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Ich finde die Diskussion darum ja sehr interessant, weil sie ethische Aspekte und wiedermal
wirtschaftliche Bedingungen einander gegenüberstellt. Das Ethische ist die Frage, ob man in der
derart monetarisierten Gesellschaft einen Menschen als Lebewesen mit einem
Verwirklichungspotential sieht, das er erleben können soll. Wenn ja, dann hätte die Gesellschaft die
Aufgabe, jedem Menschen eine würdevolle Lebensumgebung zu schaffen. Die gesellschaftliche
Rahmenbedingung heisst derzeit Wirtschaftlichkeit. Sie ist leider nicht nur Rahmenbedingung,
sondern vielerorts Prämisse.

Unter dem Diktat der Wirtschaftlichkeit ist der Mensch eine Resource, nichts weiter. Es werden
Arbeitskraft gegen Produktionsvolumen gestellt, was dann u.a. zu so schönen Begriffen wie
Lohnstückkosten führt, woran man die Verplanung der menschlichen Fähigkeiten im
Produktionsprozess erkennen kann. In Griechenland sei dieser Wert wieder gesunken, was gut für
die Wirtschaft sei. Aha.

Wie dem auch sei. In der Schweiz kennen wir sogenannte strukturschwache Regionen - und wenn
man nachfragt, wie die entstehen, klingt es doch oft so: Die Arbeitsangebote tummeln und
zentrieren sich in Ballungszentren, draussen Umland mangelt es an Arbeit. Junge Familien müssen
daher dorthin ziehen, wo die Arbeit ist, denn die Arbeit, die bei ihnen vor Ort ist, wird nicht so
bezahlt oder ist nicht attraktiv genug.

Egal, wie es dazu kommt, dass Leute abwandern in die Ballungszentren: Es ist ein Teufelskreis. Wer
was verdienen will, geht in die Stadt, weil die Chancen dort besser seien. Und draussen können die
dortigen Firmen nicht dasselbe bezahlen, was Konzerne in der Stadt können. Hat einer also eine
Familie zu ernähren, wäre sein Lieblingsarbeitsort sogar am Wohnort, so muss er vielleicht dennoch
in die Stadt abwandern, um für seine Familie ausreichend sorgen zu können.

Würde überall in der Schweiz ein Mindestlohn gelten, dann könnten Leute auch auf dem Land gut
leben und müssten nicht mehr dem Geld nachziehen. Geld bliebe so auch vermehrt auf dem Land,
was wiederum Leute dort behalten kann - und wo Leute leben, siedeln sich andere Arbeitgeber an.
Denn es geht ja immer nur darum, kann ein Landbewohner auch auf dem Land so gut leben, dass er
dort nicht mehr weg muss, wenn er nicht will. Es würde ihm sogar mehr bleiben, weil die
Transportkosten (Arbeitsweg, Fahrzeug) sich reduzierten.

Ich könnte mir gut vorstellen, dass ein Mindestlohn in der ganzen Schweiz grade strukturarmen
Gebieten wieder zu Aufschwung verhelfen könnte. Und die Vermeidung von Strukturverlust ist
doch auch ein grosses Thema in der Politik.
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